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Gottes

Kaum ein Designer beeinflusst den  
Yachtbau so wie Martin Francis. Der Brite gilt als 

 facettenreichster Gestalter unserer Zeit – 
auch bei der Konstruktion der Glaspyramide 

des Louvre hatte er seine Finger im Spiel
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Martin Francis beugt sich 
über eine noch zu bauende 
Yacht. Modelle entstehen 
erst am Rechner, dann im 
3-D-Drucker. Was Francis 

dann zu Wasser bringt, misst 
mindestens 50Meter
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In den Hügeln über der 
Côte d’Azur bewohnt 

Francis eine moderne Villa. 
Der Blick reicht bis nach 

Monaco, wo mitunter eines 
seiner Designs liegt
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ie zwei älteren Herren schütteln den Kopf. Ein Designer? 
Weltbekannt sogar? Nein, der würde hier nicht wohnen. 
Vor einigen Minuten hat das Navigationsgerät seine 
Dienste aufgegeben und nur noch „à droite, à gauche“ 
geplärrt. Um diesen außergewöhnlichen Gesprächs-
partner zu finden, ist man – in den Hügeln über der 
Stadt Grasse – mit rudimentären Französischkennt-
nissen auf Nachbarschaftshilfe angewiesen. Die Männer 
schauen sich noch einmal die Adresse an, dann das 
Foto von Martin Francis. „Ah, vielleicht doch, ich ahne, 
wo der stecken könnte“, sagt der eine. Er setzt sich auf 
den Beifahrersitz und macht – „à droite, à gauche“ – 
weiter, wo das Navi aufgehört hat. 

Irgendwann, ziemlich weit oben und bei Regenwetter 
wahrscheinlich nur mit Allradantrieb zu erreichen, 
öffnet sich ein Tor, und Francis, braun gebrannt und 
schmunzelnd, tritt in die Mittagssonne. „Gut versteckt, 
oder?“, fragt er, fast schon beiläufig, er kennt die Antwort 
ja bereits. Der Blick des Beifahrers wandert über die 
Skulptur, unter der das Auto zum Stehen gekommen ist. 
Unter der Decke des Carports baumelt das etwa zwei 
Meter lange Tanktestmodell der Motoryacht A. „Die 
habe ich schon draußen auf dem Meer gesehen“, sagt 
der alte Franzose und merkt, dass der Designer, der in 
seiner Nachbarschaft lebt, vielleicht doch ein wenig 
bekannt ist. „Très jolie“, sagt er noch und zieht von 
dannen. „Merci, monsieur.“

Doch an dieser Yacht, nicht die an Seilen unter der 
Decke, sondern die auf dem offenen Meer scheiden sich 
die Geister. Die Motoryacht A sieht für die Hälfte aller 
Yacht-Aficionados aus wie ein Bügeleisen auf dem Was-
ser, die anderen 50 Prozent lieben das lange Vorschiff 
mit dem negativen Steven und dem Aufbau, der irgend-
wie von U-Booten inspiriert scheint. Francis lieferte 
das technische Design, also die seegängige Konstruk tion, 
für den Look engagierte Auftraggeber Andrei Igorewitsch 
Mel ni tschenko den multitalentierten Philippe Starck. 
A, so sagte Starck einmal, habe er nachts im Bett ge-
zeichnet, drei Stunden lang, dann sei sie fertig gewesen. 
Unter dem Kürzel SF99 entstand sie einige Jahre lang 
in Kiel, das S steht für Starck, das F für Francis. Rund 
zehn Jahre nach ihrer Erstwasserung gilt das 119 Meter 
lange Schiff immer noch als Ikone. Zum Stapellauf soll 
die Megayacht dem russischen Milliardär Mel ni tschenko 
mehr als 200 Millionen Euro gekostet haben – man 
könnte denken: Jeder Cent hat sich gelohnt.

„Der Eigner war mutig, diese Yacht zu bauen. Und 
wahrscheinlich waren Philippe und ich genau die Rich-
tigen, seine Vision umzusetzen. Philippe ist seiner Zeit 
auch voraus.“ Solche Sätze, immer druckreif und selbst-
sicher formuliert, sagt Francis – eher klein von Statur, 
weißhaarig und kräftig – ständig. Und er, der in der an 
Persönlichkeiten nicht gerade armen Yachtszene einen 
Ruf wie „Land in Sicht“ besitzt, kann sie sich leisten. 
Neben Philippe Starck ist er einer der wenigen Designer, 
die sich mit Yachten beschäftigen, aber stilistisch auch 

D
Die späten 

1960er-Jahre sind eine 
wilde Zeit, und 

Martin Francis lebt im 
Auge des Sturms.

Fotos von Andra
Text von Marcus Krall
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auf ganz anderem Terrain unterwegs sind: Kunst mit 
Frank Stella, Architektur mit Norman Foster, Show-
business mit den Rolling Stones. 

All das hat – wie so häufig bei solchen Karrieren – 
seinen Ursprung in Martin Francis’ Kindheit. Er wird 
am 14. Januar 1942 in Amersham, einem Dorf 50 Kilo-
meter nördlich von London geboren. Seine Mutter ist 
Künstlerin, sein Vater Fotograf, und beide tragen ihre 
Berufung stark ins Private hinein. Der Vater entwickelt 
seine Bilder zu Hause, die Mutter ersinnt allerlei Spiel-
zeug für Martin und fertigt dieses in der wohnungs-
eigenen Werkstatt an. „Ich lernte früh“, sagt Francis, 
„wie aus einer bloßen Idee ein greifbares Produkt ent-
stehen kann.“ Martin ist oft dabei, lernt die Gestaltungs-
macht von Säge, Feile, Leim und Bohrer. In der Schule 
ist er unterdurchschnittlich und wird als Pubertieren-
der von den Eltern auf ein Internat geschickt. Im Rück-
blick war es das Beste, was ihm passieren konnte. „Dort“, 
sagt er, „merkten die Lehrer, dass ich kein Theoriegenie 
war. Ich durfte im Werkraum so viele Tische und Stüh-
le bauen, wie ich wollte.“ Er erschafft wie im Rausch und 
nimmt die besten Stücke als Arbeitsproben mit zum 
Aufnahmegespräch an der Central Saint Martins. Sein 
Vater hat ihm diese Chance eröffnet, denn für gewöhn-
lich verlangt man an der renommiertesten Design-
schule Englands ein Erststudium. Doch was ist schon 
gewöhnlich? Francis wird als jüngster Student aller 
Zeiten aufgenommen. Die Schule formt und schleift 
ihn, bis er als 20-Jähriger mit einem Kommilitonen 
zunächst eine Tischlerei eröffnet. Bei einer schick-
salhaften  Begegnung in der Nachbarschaft tritt der 
Ingenieur Tony Hunt in sein Leben. Hunt wiederum ist 
ein Freund von Norman Foster, heute Sir Norman 
 Foster, den damals noch niemand beachtet. Hunt, 
Francis und Foster kommen jedenfalls gut miteinander 
aus und entwickeln, jeder mit seinem Talent, erste 
 gemeinsame Projekte. 

Ein Entwurf für eine Schule gewinnt den Pitch nicht, 
doch Foster ist bereits damals ein Marketinggenie und 
erzeugt zumindest londonweit erste Aufmerksamkeit. 

„Eines Morgens“, erinnert sich Francis, „kam dann 
ein seltsamer Besucher mit einer merkwürdigen Anfra-
ge auf uns zu: ob wir ein Gerüst für eine Bühne entwickeln 
und dann auch produzieren könnten?“ Francis setzt 
sich umgehend an den Entwurf, Hunt prüft ihn, ein 
benachbarter Betrieb fertigt. Bereits am nächsten Tag 
liefert Francis ab, und bei der Rechnungstellung stellt 
sich heraus, wer der Besucher mit der merkwürdigen 
Anfrage ist – der Tourmanager der Rolling Stones. „Ich 
wurde vom Fleck weg engagiert, ließ Hunt und Foster 
für eine Zeit allein und ging mit den Stones auf Tour.“ 

Die späten 1960er sind eine wilde Zeit, und Martin 
Francis lebt im Auge des Sturms. „Es war einfach ver-
rückt.“ Er fängt neben der Bühne stehend Jaggers Jacke 
auf, organisiert den Transport von Keith Richards’ 
Gepäck, der mit Frau und Kind unterwegs ist und 
lernt Europas größte Arenen kennen. 

Als sein Vater erkrankt und Francis die Tournee 
abbricht, nimmt er eine lebensweisende Erkenntnis 
mit: Mit genügend Kreativität und Budget gibt es nahe-
zu für jede Anfrage eine Lösung. „Man kann am Abend 
bei Lufthansa anrufen und für den nächsten Morgen 
die ersten 40 Plätze für einen Flug bekommen. Alles 
kein Problem. Budget und Mut, eine Idee durchzuziehen, 
reichen.“ Es ist eine weitere Grundlage für eine Welt, in 
die er in den 70er-Jahren eintritt. 

Francis siedelt mit seiner Familie in einer wirtschaft-
lich schwierigen Phase nach Südfrankreich um und 
entdeckt nach ersten eigenen Segelerfahrungen das 
Bootsgeschäft für sich. Erst als Yachthändler, dann hilft 
er einem Mastenbauer aus und fertigt einen 14-Meter- 
Segler namens Prototype zur Eigennutzung. Für den 
Innenausbau reicht das Budget nicht, deshalb nimmt 
die Prototype auf dem Wasser enorm Tempo auf, was 
sich rasch herumspricht. Francis bekommt aufgrund 
dieser Gegebenheit Designaufträge für vier verschie-
dene 25-Meter-Segler. Während sich nach solchen 
Größen an der Côte d’Azur heute nur noch die Touristen 
umdrehen, sind es damals gewaltige Formate. „Auf 
einmal“, sagt Francis, „war ich Yachtdesigner.“ Rück-
blickend findet auch er nicht mehr alle Brotkrumen auf 
diesem verschlungenen Karriereweg. 

Aber: Er findet sich in der noch sehr überschaubaren 
Branche schnell zurecht und kommt so mit den Ent-
scheidern in Kontakt. Einer davon ist George Nicholson 
von Camper & Nicholsons, ein Broker par excellence, 
der Francis bezüglich eines Hafenprojekts in New York 
um Rat fragt. Dass er zudem für Emilio Azcárraga  Milmo, 
einen schwerreichen mexikanischen Medienunterneh-
mer, eine neue Yacht sucht, soll Francis’ Karriere wenig 
später wie kein zweiter Auftrag antreiben.

In der noch recht kurzen Phase des professionellen 
Yachtdesigns – gerade einmal rund 30 Jahre – gibt es 
eine Handvoll Yachten, die als Ikonen gelten. Die Eco 
gehört dazu. Francis hat sie für Azcárraga entworfen. 
Der Medienmogul, einer der reichsten Unternehmer 
Süd- und Mittelamerikas, möchte Ende der 80er-Jahre 
eine Yacht zwischen 55 und 65 Metern bauen und be-
auftragt die führenden Yachtdesigner der Welt mit 
Entwürfen. Francis zählt damals noch nicht zu dieser 
elitären Riege, wird durch seine Verbindung zu Nichol-
son aber trotzdem berücksichtigt. Er zeichnet ohne 
jegliche Motoryachterfahrung ein unorthodoxes Projekt 
und präsentiert Azcárraga diese Vision. Der Mexikaner 
ist von dem Entwurf nicht überzeugt, aber von Francis 
als Person. Er beauftragt ihn, und Francis liefert nach 
mehreren Anläufen die Eco: ein schlankes Design, über 
74 Meter lang und unter anderem mit einem Wasser-
flugzeug im Heck bestückt. Wenngleich bei der renom-
mierten Adresse Blohm+Voss gebaut wird, verläuft die 
Umsetzung von Francis’ Ideen nicht unproblematisch. 
Die gebogenen Scheiben kann kaum jemand produ-
zieren, der Antrieb macht Probleme – doch Francis 
meistert alle Herausforderungen. Er ist Designer, 
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Mit Segelyachten  begann 
Francis’  maritime 

 Designkarriere. Die 
 Motoryacht Eco leitete 

dann die berufliche und 
visionäre Wende ein
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„Das Problem ist nur, dass man  
nicht gut verkauft, wenn man seiner 

Zeit ständig voraus ist.“ 

Das Tanktestmodell 
der Motoryacht A ist die 

wohl ungewöhnlichste 
 Carport-Dekoration der 

Welt. Bald möchte  Francis 
sie einem Museum stiften
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Projektmanager und Eignervertreter in einem. Azcár-
raga überweist ihm Millionen von Euros, und Francis 
soll sich melden, wenn er mehr benötigt. 1991 läuft die 
Yacht vom Stapel. „Ich nutzte meine Kenntnisse aus 
der Architektur und dem Industrial Design, um die 
übliche Formensprache im Yachtdesign aufzubrechen“, 
sagt der Bauhaus-Jünger über die Gestaltung. Er verpasst 
Eco extrem konvexe Scheibe, deren Design er sich bei 
Pariser Bussen abgeschaut hat, die Scheiben reduzieren 
die interne Reflexion. „Technik“, sagt er, „ist eine Form 
der Kunst. Ich bin kein Designer, um etwas zu designen.“ 
Ein weiteres Markenzeichen der Yacht ist der extrem 
kraftvoller Antrieb, der die Yacht auf über 35 Knoten 
treibt. Das geht zwar auf Kosten der Reichweite, doch 
bei Azcárraga spielen Budgets kaum eine Rolle, zumin-
dest wenn es um Yachten geht. 5000 Liter Diesel braucht 
die Superyacht in einer Stunden auf Höchstleistung. 
Um mit der Eco über den Atlantik fahren zu können, 
kauft Azcárraga kurzerhand einen kleinen Tanker, die 
Eco Supporter, der mitten auf dem Ozean stationiert 
wird, um die Eco auf halber Strecke aufzutanken. 

Bevor der Eigner stirbt, passiert sie sechsmal den 
Atlantik. „Emilio Azcárraga war krank und wollte die 
ihm verbleibende Zeit auf dem Wasser sein.“ 1997 ver-
bringt Emilio Azcárraga seine letzten Tage auf dem 
Boot, und selbst 20 Jahre nach dessen Tod treibt es 
Francis noch Tränen in den Augen. Welch größeres 

Kompliment kann man schon für eine Leistung bekom-
men, als dass sie so schön ist, dass jemand darauf ster-
ben möchte?

Nach Azcárragas Tod kauft Larry Ellison das Schiff, 
an diesem Punkt seiner Geschichte hat Francis mit einem 
einzigen Projekt bereits eine Riege von jungen Yacht-
designern inspiriert. Alle, die früher mit ihm arbeiteten, 
leiten inzwischen selbst sehr erfolgreiche Büros: Espen 
Øino, Dan Lenard, Mark Smith oder Jonny Horsfield 
sind wirtschaftlich wahrscheinlich erfolgreicher als der 
Maestro selbst. Ob es ihn stört, dass seine Schützlinge 
mehr Projekte umsetzen als er selbst? Er zögert, nimmt 
einen Schluck Rotwein, den er vorher großzügig in zwei 
bauchige Gläser aufgeteilt hat. „Vor zehn Jahren hätte 
es mich gestört. Aber es ist ein schönes Gefühl, solch 
erfolgreichen Kollegen den vielleicht entscheidenden 
Kick gegeben zu haben. Mir ist es wichtiger, dass meine 
Entwürfe mich überdauern.“ 

Durch Ellison bleibt Francis seiner wohl wichtigsten 
Yacht, der Eco, verbunden. Er gestaltet das Heck um, 
und Ellison, für den das Boot nur der Einstieg zu sein 
scheint, beauftragt Francis mit der Entwicklung eines 
127 Meter langen Neubaus – einer Mischung aus Eco, 
Fregatte und Glaspalast. Dass Ellison sich letztlich für 
einen Entwurf von Jon Bannenberg entscheidet, aus 
dem die 133 Meter lange Rising Sun werden soll, küm-
mert Francis wenig. Er ist im Geschäft und entwickelt 

Bereits vor 20 Jahren  kaufte Martin 
Francis sein Haus und seinen  

Arbeitsmittelpunkt nahe Grasse. 
Ein französischer Architekt ent-

wickelte es in den 1960er-Jahren. 
Selbst Sir Norman Foster war bei 
seinem Besuch davon beeindruckt
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Mitte der 90er-Jahre mit Jack Setton, dem extro vertierten, 
aber erfahrenen Yachteigner, die 59 Meter lange Senses. 
Er verpasst ihr eine Konstruktion, die sie für jegliche 
Reviere tauglich macht. Heute ist sie im Besitz von 
Google-Gründer Larry Page.

Es ist eine Zeit, in der Francis vielseitig arbeitet. Er 
ist bei RFR aktiv, einem Architektur- und Ingenieursbüro, 
das er mit Peter Rice gegründet hat. RFR berät beim 
Bau des Französischen Nationalmuseums der Wissen-
schaften und bei der Erstellung der Glaspyramide des 
Louvre. Er entwickelt Yachten, und er lernt Frank 
Stella kennen. Für den amerikanischen Künstler sorgt 
er mithilfe von Computerprogrammen und Wachsmo-
dellen sowie seinem architektonischen und technischen 
Verständnis für den theoretischen Unterbau der kom-
plizierten Stella-Skulpturen mit gewaltigen Maßen. Die 
größte heißt Broken Jug und wird aus 35 Millimeter 
starkem Aluminium in einer französischen Werft gebaut. 
Sie wiegt 45 Tonnen, kann nur per Schiff transportiert 
werden und gilt als hurrikansicher. 

Welche Disziplin ihn am meisten reizt, kann Francis 
gar nicht sagen. Er nippt am Wein, lässt den Schluck im 
Mund kreisen. Gerade hat er für ein englisches Unter-
nehmen eine neue Zentrale konzipiert, in Saint- Nazaire 
Kreuzfahrtschiffe entwickelt und bei Lürssen eine 
125-Meter-Yacht abgeliefert – Auftraggeber war ein 
Wiederholungskunde, für den er die erste Yacht bereits 
Ende der 80er entwickelte. Momentan beschäftigen ihn 
etwa die Unterschiede in der Fertigung von Yachten und 
Kreuzfahrern. „Eine Yacht kostet das Zehnfache eines 
Kreuzfahrers, auf den Passagier umgerechnet. Bekomme 
ich die zehnfache Qualität?“ Ein weiterer Gedanke: „100 
der größten Schiffe der Welt produzieren mehr Abgase 
als alle Autos zusammen. Sollten wir uns darum nicht 
mal kümmern?“ Er bleibt Vordenker. „Das Pro blem ist 
nur“, sagt er, „dass man nicht gut verkauft, wenn man 
seiner Zeit voraus ist“. Es benötigt eben mutige Eigner 
wie den Russen Melnitschenko oder den Mexikaner 
Azcárraga, die Ikonen entstehen lassen wollen. Und 
dabei dann auf einen wahren Visionär vertrauen.

Luce heißt der treue 
 Begleiter von Francis auf 

seinen Spaziergängen in  
der Provence. Die Mischung 

aus Border Collie und 
Beauceron weicht ihm  

seit drei Jahren nicht von 
der Seite

„Mir ist es wichtiger, dass meine  
Entwürfe mich überdauern.“ 

R
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